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Spektakulär 

Fünf autochthone (heimische) Rebsorten vereint zu einer vielschichten
Cuvée: Touriga Franca, Tinta Barroca, Tinta Roriz, Touriga Nacional, 
Sousão – geprägt von den kargen Schieferböden. 

António Lopes Ribeiro Bela-Luz, 
Douro DOC 2010
Info: www.delinat.com/2882.10
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* Quelle: «Kleine Bilanzen», Aphorismen, Pegasus, 2010
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Harald Schmidt*

Ein Hoch auf die  
Einheimischen

  |   Nr. 32   |   Nov. 2013   |   Weinlese 3



Kurz&bündig

Laut der Studie «European Butterfly Grassland Indicator: 1990–
2011» hat sich die Zahl der Schmetterlinge auf Europas Wiesen dra-
matisch reduziert. Von 17 näher untersuchten Schmetterlingsarten 
sind acht zurückgegangen. Lediglich bei zwei Arten sind die Popula-
tionen stabil geblieben, und nur eine hat zugenommen. Für 
sechs Arten war kein eindeutiger Trend zu erkennen. Anhand von 
Schmetterlingen können der Zustand der Biodiversität und die ge-
nerelle Gesundheit der Ökosysteme gemessen werden. Der Rück-
gang sei besorgniserregend, heisst es im Bericht. Als Ursache wird 
die Intensivierung der Landwirtschaft genannt. Diese führe zu 
einheitlichen Grünflächen, die nahezu steril für die Artenvielfalt 
seien. Dazu kommt, dass Schmetterlinge sehr empfindlich auf Pes-
tizide reagieren, die intensiv in solchen Agrarsystemen eingesetzt 
werden.

 Illustration: Paula Troxler, Quelle: Naturschutz.ch

Medaillen für Delinat
hrw.  An der 20. Weinprämierung der Expovina 
Zürich 2013 wurden Delinat-Weine mit  
Medaillen ausgezeichnet. Eine goldene Aus-
zeichnung holte die Reserva Marti vom Weingut 
Albet i Noya im Penedès. Diese Cuvée des  
katalanischen Ökopioniers erntet schon seit 
Jahren immer wieder zahlreiche Lorbeeren.  
Mit einer Silbermedaille ausgezeichnet  
wurden der Vinya Laia vom selben Weingut 
sowie der Riesling Terra Rossa vom Weingut 
Hirschhof in Rheinhessen.

Gemäss einer vom Bundesverbrau-
cherministerium in Auftrag  

gegebenen Umfrage werden 
Biolebensmittel in Deutsch-

land unter jungen Leuten 
zunehmend beliebter. Inzwischen 
kaufen 23 Prozent der unter 
30-Jährigen häufig Produkte aus 
ökologischem Anbau. Das sind 
neun Prozentpunkte mehr als bei 
einer Befragung im vergangenen 
Jahr. Bei älteren Menschen gab es 

dagegen einen Rückgang. Unter Verbrauchern 
zwischen 50 und 59 Jahren greifen 19 Prozent 
oft oder ausschliesslich zu Biowaren (Vorjahr  
26 Prozent). Insgesamt stagniert der Biokonsum 
aber auf recht hohem Niveau: Über 70 Prozent 
aller Befragten greifen zumindest gelegentlich  
zu Ökowaren.                  

 Quelle: Frankfurter Rundschau.
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Welches sind für Sie wichtige 
Argumente dafür,  
Delinat-Weine zu kaufen? 

Resultat der  
letzten Weinlese-
Umfrage

 Ökologie und Biodiversität (Delinat-Richtlinien)

 Preis-Genuss-Verhältnis

 Qualität

 Weine aus gesunder Natur: seit über 30 Jahren 

 Persönliches Wohlbefinden

Welche Funktionen gefallen 
Ihnen im Delinat-Webshop 
am besten?

Das Delinat-Partnerweingut San 
Vito vor den Toren von Florenz hat 
seine Rebflächen erweitert. Winzer 
Neri Gazulli hat diesen Frühling auf 
drei Hektar die regionstypischen 
Sorten Sangiovese, Colorino und 
Canaiolo sowie die vor allem im 
Südtirol verbreitete Teroldego 
angebaut. Die Setzlinge wurden alle 
von Hand gepflanzt und während 
dreier Tage bewässert. So waren sie 
bestens für den heissen Sommer 
gerüstet, und mittlerweile sind sie 
schon gut angewachsen.

Seit einigen Wochen haben wir am Delinat-Institut eine 
spannende Sekundärkultur ausgetestet: die Haltung 
von freilaufenden Hühnern in mobilen Ställen. Die 
Hühner werden in den fahrbaren Ställen alle drei bis 
vier Wochen von einer Parzelle zur nächsten gefahren. 
Solar gesteuert, geht morgens die Stalltür automatisch 
auf und schliesst sich in der Abenddämmerung, sodass 
die Hühner tagsüber die üppige Begrünung zwischen 
den Reben bewirtschaften. So werden nicht nur 
Arbeitszeit und Treibstoff für die Bodenbearbeitung 
eingespart. Die derzeit 35 natürlich ernährten Hennen 
liefern auch Dünger für die Reben und legen täglich 
rund 30 Eier. Ein unter Strom gesetzter Netzzaun 
schützt die Hühner vor Füchsen, Hunden und Dachsen.

Das Delinat-Institut im Wallis ist auch zu einer  
begehrten Adresse für deutsche Radioreporter geworden. 
Im Juli wurde für den Südwestrundfunk (SWR) eine 
halbstündige Reportage über Biodiversität, Weinbau und 
Klimafarming aufgenommen. Die Sendung wird 
voraussichtlich am 19. November 2013 um 8.30 Uhr auf 
SWR2 ausgestrahlt. Ende Juli wurde eine weitere 
Reportage für Deutschland Radio Kultur aufgezeichnet. 
Hier ist der Sendetermin noch offen.

Hühner im Weinberg

55%
die Produktsuche

27%
die Rezeptvorschläge

34%
das Weinlexikon

22%
das Weinquiz

77%
die ausführlichen Informationen  

zu Winzern und Weinen

Neue Weinberge auf San Vito

Radioreportagen über 
Delinat-Institut

Besten Dank !
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Ein Hoch auf die 
Einheimischen

Das Dörfchen Tourigo  
mit historischer Bedeutung 
für den Weinbau

Findling im Weinberg 
von Casa de Mouraz

Die Globalisierung macht auch vor Europas Weinbergen nicht Halt: Bekannte internationale 
Traubensorten bedrängen alte einheimische Reben. Doch es zeichnet sich eine Trendwende ab. 
Portugal etwa besinnt sich wieder auf den eigenen, schier unerschöpflichen Traubenschatz. Das 
Winzerpaar António Lopes Ribeiro und Sara Dionísio schwört auf die Stärken autochthoner Trauben. 
So entstehen Weine mit grosser Authentizität und echtem Terroircharakter.

Nur einen Steinwurf weit von 
Casa de Mouraz, dem Weingut 
von  António Lopes Ribeiro und 
Sara Dionísio, liegt das kleine 
Nest Tourigo mitten im Dão-Ge-
biet. Es teilt das Schicksal unzäh-

liger ländlicher Orte auf der ganzen Welt: Die 
Leute ziehen weg in der Hoffnung auf Arbeit 
und ein besseres Leben in der Stadt. Dem 
500-Seelen-Dorf kommt eine historische Be-
deutung im Weinbau zu. Tourigo reklamiert den 
Ursprung für Portugals Paradetraube Touriga 
Nacional für sich – auch wenn diese unbestrit-
tenermassen wegen der berühmten Portweine 
aus dem Douro-Tal zu Weltruhm gelangt ist.

«Die Sorte hiess früher schlicht Tourigo, sie 
wurde  hier entdeckt», erzählt uns António Lo-
pes Ribeiro beim Spaziergang durch die engen 
Gassen und Strassen, an deren Rand in offen 
geführten Rinnen kristallklares Wasser dahin-
sprudelt. Mit dem Wegzug vieler Einheimischer 
hat sich aus Tourigo auch der Weinbau weit- 
gehend verabschiedet. Wo einst knorrige alte 
Rebstöcke standen, gedeiht heute leichter zu 
bewirtschaftender Mais. Landschaftlich ist der 
Ort gleichwohl ein Juwel geblieben. Umgeben 

N
Text: Hans Wüst, Fotos: Ÿvonne Berardi

von herrlich duftenden Eukalyptusbäumen son-
nen sich zwischen den Häusern üppige Gemüse-
gärten. Einzelne alte Rebstöcke, Oliven- und 
Orangenbäumen, sorgen für bunte Vielfalt. Auf 
unserem Spaziergang stossen wir erstaunlicher-
weise auf moderne Sportanlagen mit Tennis-
plätzen, Fussballfeld und neuem Schwimmbad. 
An einer schönen Hanglage wurde sogar ein 
neuer Rebberg angebaut. «Das sind Versuche, 
die Abwanderung zu stoppen. Leider kommen 
die Massnahmen wohl zu spät», sagt Sara Dioní-
sio. Immerhin: Noch lebt das Dorf. Diesen Ein-

autochthon e r e ben

Heute werden bekannte Trauben wie Cabernet, Merlot, Chardonnay und Co. weltweit angepflanzt. 
Dabei verdrängen sie alteingesessene Sorten, sogenannt autochthone Reben. In diesem Beitrag stellt 
die Weinlese heimische Sorten mit grosser Aromenvielfalt vor.

Kurz- 
 info
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Das Winzerpaar António Lopes Ribeiro und Sara Dionísio auf einer geschälten Korkeiche
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     Noch lebt das Dorf. Diesen Eindruck vermittelt  
unsere Einkehr im Café-Restaurant Bom Sucesso,

autochthone reben

druck vermittelt unsere Einkehr im Café-Res-
taurant Bom Sucesso, wo an diesem heissen 
Sonntagnachmittag fast alle Tische im dunk-
len, kühlen Innern von kartenspielenden Se-
nioren besetzt sind. Die Stimmung ist ausge-
lassen – es wird rege diskutiert, gestikuliert, 
gelacht und auf den Tisch geklopft. Doch für 
António ist klar: «Die Alteingesessenen, die 
Einheimischen, sterben nach und nach weg, 
und da es kaum Neuansiedler gibt, werden 
solche Landdörfer früher oder später zu Geis-
terdörfern.»

Zuwanderungsstopp im Weinberg
Durch die Weinberge Portugals geisterte in der 
jüngeren Vergangenheit ein ähnliches Phäno-
men, allerdings fehlte es hier nicht an Zuwan-
derern. Einheimische, autochthone rote Sor-
ten wie Touriga Nacional, Alicante Bouschet, 
Touriga Franca oder die weissen Alvarinho, 
Loureira & Co. drohten landauf, landab von 
bekannten internationalen Varietäten wie Ca-
bernet Sauvignon, Merlot, Syrah, Sauvignon 
Blanc oder  Chardonnay verdrängt zu werden. 

António und Sara stiegen nie auf diesen 
Zug auf. Sie keltern alle ihre Weine seit eh und 
je aus Portugals eigenem, dem weltweit gröss-
ten Traubenschatz. Über 500 Sorten reich soll 
er sein. «Für uns ist bei einem Wein zentral, 
dass er durch seine Komplexität und Authen-
tizität das Terroir und die Kultur seiner Region 
wahrhaftig zum Ausdruck bringt», erklärt das 
Winzerpaar. António: «Die autochthonen Sor-
ten haben sich über Generationen behauptet 
und sich den jeweiligen Standorten und Ter-

roirs am besten angepasst. Sie sind Teil der 
ursprünglichen Biodiversität und liefern die 
authentischsten Weine.» 

Dão: Touriga Nacional – die starke Wilde
Auf dem eigenen Weingut Casa de Mouraz 
steht jene Sorte im Vordergrund, die ihren Ur-
sprung in Tourigo haben soll: die Touriga Na-
cional. Im Charakter ähnlich stark, wild und 
ursprünglich wie die mit riesigen Findlingen 
gespickte Landschaft, in der sie wächst, legt sie 
im Dão die Basis für Rotweine mit einzigart-
igem Gepräge. In älteren Weinbergen wachsen 
noch immer mehrere regionale Sorten – neben 
Touriga Nacional etwa Jaen, Tinta Roriz, Rufe-
te oder Alfrocheiro – im traditionellen ge-
mischten Satz, also bunt gemischt durcheinan-
der. Da alle Sorten gemeinsam geerntet und 
vinifiziert werden, findet die Assemblage nicht 
erst im Keller, sondern bereits im Weinberg 
statt. «Aus unserer Sicht ist das auch heute 
noch eine interessante Variante für schmack-
hafte Weine mit ausgeprägtem Terroircharak-
ter», sagt António. Zur Beweisführung lässt er 
am Abend im trendigen Restaurant Santa Lu-
zia in Viseu eine Flasche Caruma entkorken. 
Der dicht gewobene, komplexe Wein mit feinen 
Kräuternoten ist ein Gedicht zum Schweins-
pfeffer an Rotweinsauce, serviert mit Reis und 
Mangold.

Douro: Touriga Franca – die Polygame
Am nächsten Tag fahren wir nordwärts ins 
Douro Superior. Hier wirkt die Landschaft 
noch viel wilder und weniger gestaltet als im 
Zentrum des Tales, wo sich an den steilen Hän-

Caruma Selecção, ideal zu 
währschaftem Essen

António Lopes Ribeiro (l) 
im Gespräch mit Delinat-
Einkäufer Emil Hauser
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hrw. Der Begriff kommt aus dem Griechischen (autós = selbst; 
chthón = Erde). Man könnte autochthon mit «eingeboren» oder 
«ursprünglich» übersetzen. Autochthone Rebsorten sind also die 
Urbewohner eines Weinbaugebiets. Allerdings: Eine exakte 
Definition für «einheimisch» gibt es in diesem Fall nicht. Letztlich 
haben fast alle Reben ihren Ursprung irgendwo im Südkaukasus 
(heute Georgien) sowie im südlichen Irak, von wo aus sie vor 
mehreren Jahrtausenden weite Teile der Welt erobert haben.  
In der Regel gelten Rebsorten als autochthon, die seit mindestens 
einem Jahrhundert in einem Anbaugebiet vorhanden und 
nachgewiesen sind und sich hier optimal an Boden und Klima 
angepasst haben. 

Neben Portugal sind Griechenland und Italien die beiden Wein-
bauländer mit dem grössten Schatz an autochthonen Reben  
in Europa. Die bekannteste rote autochthone Sorte Griechenlands 
ist die Agiorgitiko. Daraus wird zum Beispiel der erstaunliche 
Nemea von der Domaine Spiropoulos gekeltert. In Italien gehört 
die Sangiovese zu den bekanntesten autochthonen Sorten.  
Sie spielt im Conterocca, einem kleinen Meisterwerk des Weinguts 
Salustri in der Toskana, die Hauptrolle. Spaniens bekannteste 
autochthone Traube ist die Tempranillo. Sie ergibt so ausser-
gewöhnliche Weine wie den Basconcillos Roble vom gleichnamigen 
Weingut aus dem Ribera del Duero.

Das Gegenteil von autochthon ist allochthon (allos = anders, 
verschieden; chthón = Erde). Allochthon lässt sich mit «fremd», 
«auswärtig» oder «zugewandert» übersetzen. Die bekannten  
internationalen Sorten wie Cabernet Sauvignon, Merlot,  
Syrah, Pinot Noir, Chardonnay, Sauvignon Blanc sind in ihrer  
eigentlichen Heimat autochthon; wo sie aber erst seit ein paar  
Jahrzehnten angebaut werden, gelten sie als allochthon.

Ana Berliner zeigt Gravuren  
aus der Steinzeit: Autochthones 
in Stein gehauen.

Touriga Nacional, 
Portugals Paradetraube

Autochthone Trauben
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autochthone reben

gen beidseits des Flusses Tausende, von Men-
schenhand gebaute Weinbergterrassen winden. 
Im mittelalterlichen Hügeldorf nach Castelo 
Rodrigo führt Ana Berliner die Cisterna Casa 
de Campo, ein kleines, sympathisches Hotel in 
uraltem Gemäuer. Wir treffen uns im Restau-
rant mit João Carlos Ribeiro zum Nachtessen.

Der Wein-, Oliven- und Mandelbauer aus 
Castelo Melhor liefert António Lopes Ribeiro 
die biologischen Trauben für den Bela-Luz. 
«Wenn es eine Traubensorte gibt, die das Dou-
ro am besten repräsentiert, ist es die Touriga 
Franca», beteuert João. Diese Rebe ist hier am 
stärksten verbreitet und ergibt im heissen und 
trockenen Klima zwar nur kleine Erträge, dafür 
aromatische Trauben mit schön konzentrierter 
Säure. Allerdings mag es die Touriga Franca 
gerne polygam: Sie ist die perfekte Braut für 
regionaltypische Assemblagen mit andern auto-
chthonen Sorten. Bestes Beispiel ist der Bela-
Luz, eine Cuvée aus Touriga Franca, Tinta Ba-
rocca, Tinta Roriz und Touriga Nacional. Der 
konzentrierte, hocharomatische Tropfen mit 
südlichen Kräuternoten ist die reinste Offenba-
rung zu Kartoffelstock und Schweinsbraten – 
einem Gericht, das Ana Berliner auf eine unwi-
derstehliche portugiesische Art zubereitet hat.

Autochthones, in Stein gemeisselt
Draussen leuchtet der Vollmond über dem pit-
toresken Hügeldorf. «Viel zu schade, um bereits 
unter die Bettdecke zu kriechen», sagt Ana am 
Ende der köstlichen Mahlzeit und hat für uns 
eine weitere Überraschung bereit. In einem 
Geländewagen rumpeln wir auf holprigen Na-

turwegen hinunter an den im fahlen Mondlicht 
still dahingleitenden Fluss Côa. Nach einem 
kurzen Fussmarsch richtet die Wirtin und 
Hobbyarchäologin ihre Taschenlampe auf ei-
nen Felsen mit rätselhaften Gravuren. Wir be-
finden uns mitten im Parque Arqueológico Vale 
do Côa, einem der bedeutendsten archäologi-
schen Parks Portugals. Vor Jahrtausenden 
nutzten Steinzeitmenschen die Felswände als 
Zeichenfläche – so entstand eine faszinierende 
Freiluft-Kunstgalerie mit verblüffenden Tier-
darstellungen. Autochthones, für einmal nicht 
aus dem Rebberg, sondern in Stein gehauen.

Weisswein aus dem Nebel
Am nächsten Tag führt die Reise Richtung At-
lantik. Nördlich von Porto liegt das Weinbau-
gebiet, das derzeit bei Weissweinliebhabern in 
ganz Europa in aller Munde ist: das Minho oder 
Vinho Verde. In der Nähe der Kleinstadt Viana 
do Castelo treffen wir uns mit Wein- und Ge-
müsebauer Joaquin Reis. Mit 63 Jahren hat er 
sein stressiges Berufsleben als Professor für 
Biotechnologie und als Akquisitionsstratege 
für verschiedene Grossunternehmen an den 
Nagel gehängt. Seit 2010 bewirtschaftet er in 
Geraz ein kleines Weingut mit riesigem Gemü-
segarten – ein unschlagbares Synonym für das 
Vinho Verde: Alles ist hier üppig grün. Fast 
jeden Morgen sorgen schleichende Nebel für 
reichlich Feuchtigkeit, bevor sie sich nach 
kurzer Zeit auflösen. 

Im Weinberg riecht es gerade nach frischer 
Minze. Blau blühende Zichorien leuchten als 
Farbtupfer zwischen den begrünten Rebzeilen. 

Der Bela-Luz als Begleiter  
zu Kartoffelstock  
und Schweinsbraten

Winzer João Carlos Ribeiro

 Im Zentrum des Douro-Tales, wo sich an den steilen Hängen beidseits  
    des Flusses Tausende, von Mensch enhand gebaute Weinbergterrassen winden.
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Portugals  
Traubenschatz
hrw. Portugal ist hinter Spanien, Italien  
und Frankreich das viertgrösste Weinland  
Europas. Mit über 500 einheimischen  
Rebsorten verfügt kein anderes Land  
über einen reichhaltigeren Traubenschatz. 
Die für den Weinbau bedeutendsten 
autochthonen Sorten sind Touriga 
Nacional, Tinta Roriz (Aragonez), Touriga 
Franca, Alicante Bouschet, Trincadeira, 
Jaen, Periquita und Baga (alle rot) sowie 
Alvarinho, Loureiro, Arinto, Azal, Mal-  
vazia und Encruzado (weiss). Die vielen 
einheimischen Sorten machen Portugal als 
Weinland einzigartig. Begünstigt durch 
optimale klimatische Voraussetzungen 
und ein völlig neues Qualitätsbewusstsein, 
hat innerhalb des letzten Jahrzehnts  
eine eigentliche Weinrevolution stattge-
funden. Die besten Weine sind von grosser 
Authentizität mit Terroircharakter: ein 
willkommener Gegenpol zur globalisierten 
Weinwelt mit oftmals uniformen, 
austauschbaren Geschmacksprofilen.

Zu den wichtigsten der insgesamt elf 
Weinregionen Portugals (inklusive Azoren 
und Madeira) gehören das Douro-Tal mit 
den weltberühmten Portweinen, das 
Minho mit dem trendigen Vinho Verde, 
das Dão mit hervorragenden Assemblagen 
rund um die rote Leitsorte Touriga 
Nacional sowie das als Weinbaugebiet 
noch junge Alentejo, wo die einst als 
Färbertraube verpönte Alicante Bouschet 
eine Renaissance erlebt.

Links: Joaquin Reis in seinem  
Gemüsegarten. Rechts: Joaquins 
Weinberg im Vinho Verde

Spezialität der Stadt  
Ponte de Lima:  
Vinhão, der rote Bauern-
wein aus der Tasse
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Die älteren Weingärten sind im traditionellen, 
nicht mehr oft anzutreffenden Cruzeta-System 
angelegt, einer Art Pergola, bei der die Triebe 
an einem Kreuzrahmen in luftiger Höhe ein 
Dach bilden. Bei dieser Erziehungsform werden 
die Trauben im kühlen und wegen des Morgen-
nebels feuchten Vinho Verde optimal durchlüf-
tet, sodass sie frei von Fäulnisdruck reifen 
können. Es sind typische, regionale Sorten, die 
hier hängen und von António Lopes Ribeiro zu 
einem herrlich frischen Vinho Verde verarbei-
tet werden: Loureiro, Trajadura und Azal. Fehlt 
da nicht der Alvarinho – aktueller Shooting Star 
unter den weissen autochthonen Sorten des  
Vinho Verde? «Nein», insistiert António: «Alva-
rinho ist nur ganz im Norden des Vinho Verde 
die Königstraube. Wir setzen bewusst auf den 
Loureiro, eine autochthone Sorte, die aufgrund 
ihres grossen Potenzials ebenfalls stark im 
Kommen ist.» Als uns Joaquin auf der grosszü-
gigen Veranda ein Glas Vinha do Quintal ein-
schenkt, sind letzte Zweifel weg: Der Loureiro 
kann in der Hauptrolle eines weissen Vinho 
Verde genauso brillieren wie der Alvarinho. 
Vinho Verde gibt es auch als Rotwein. Eine  
lokale Spezialität in der Umgebung der reizvol-
len Kleinstadt Ponte de Lima ist der Vinhão: 
Der  einfache, kräftige Bauernwein wird meist 
aus grossen Keramiktassen getrunken und 
passt zu Brot, Hartkäse und Wurstwaren.

Alentejo: Alicante Bouschet und 
Korkeichen
Zum Schluss unserer Rundreise machen wir 
einen Abstecher ins Alentejo. Das jüngste 
Weinbaugebiet Portugals ist gleichzeitig eines 
der innovativsten. Im Land der Korkeichen 

autochthone reben

Machen Sie 

mit beim 

Wettbewerb 

auf Seite 31

kommt die Sorte Alicante Bouschet besonders 
gut zurecht. Auch wenn in der Getreidekammer 
Portugals erst seit rund 30 Jahren im grösseren 
Stil auch Wein erzeugt wird, existiert diese Re-
be hier schon weit über 100 Jahre. «Sie ist sehr 
hitzeresistent und im Alentejo mittlerweile viel 
heimischer als in Frankreich, wo sie ursprüng-
lich herkommt. Alle grossen Weine aus dem 
Alentejo enthalten einen wesentlichen Anteil 
Alicante Bouschet», weiss António. 

Dann verabschieden wird uns vom Win-
zerpaar, das die ökologische Revolution in 
Portugals Weinbergen seit über zehn Jahren 
mit grossem Elan vorantreibt. Ganz zu Ende 
ist damit unsere Reise aber noch nicht. In 
Mértola im südlichen Alentejo werden wir auf 
dem Weingut Vale de Camelos von Dietmar 
Ochsenreiter und Carlos Delagado erwartet. 
Auch hier besinnt man sich wieder auf die Vor-
züge einheimischer Reben. «Als wir hier im 
Jahr 2000 die ersten Reben gepflanzt haben, 
lagen in Portugal internationale Sorten wie 
Cabernet Sauvignon und Syrah im Trend. 
Auch wir haben Syrah gepflanzt. Heute zeigt 
sich, dass diese Sorte sich in unserer Region 
nicht besonders wohlfühlt. Wir konzentrieren 
uns jetzt wieder voll auf autochthone Sorten 
und werden die Syrah längerfristig durch Tou-
riga Nacional, Alicante Bouschet und andere 
einheimische Reben ersetzen», erklären der 
aus dem Allgäu stammende Dietmar Ochsen-
reiter und der Reb- und Kellermeister Carlos 
Delgado. Ob der kräftige, würzige Vale de Ca-
melos, der heute noch zum Teil aus Syrah be-
steht, dannzumal noch einen Zacken zulegen 
kann? Wir sind gespannt!

Stamm einer geschälten 
Korkeiche

Die Winzer des Vale de 
Camelos: Carlos Delgado (l) 
und Dietmar Ochsenreiter
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6 Weine aus  
autochthonen 
Trauben 

Internet:	 www.delinat.com/9148.50

Telefon:	 Kundenservice CH: 071 227 63 00 | DE: 07621-16775-0  | AT: 0820 420 431

Post:	 CH:	Delinat-Kundenservice, Davidstrasse 44, 9000 St. Gallen  
	 DE:	Delinat GmbH, Kundenservice, Hegenheimer Strasse 15, 79576 Weil am Rhein  
	 AT:	 Delinat GmbH, Kundenservice, Postfach 400, 6961 Wolfurt-Bahnhof

Bestellen Sie 
das spannende Angebot mit sechs Weinen aus autochthonen Trauben:

Ein Hoch auf die Einheimischen aus Portugal, Griechenland und Italien

für chf 99.10 / € 74.60 – Art. 9148.50

Weinlese–Angebot

  p o rto f r e i

Art. 2785.11   
Caruma Dão  
doc 2011 
75 cl  
   
CHF 14.70  
€ 10,90 
CHF 19.60/L 
€ 14,53/L

Art. 2862.11   
Vale de Camelos 
Vinho Regional 
Aletejano 2011 
75 cl   
CHF 15.40 
€ 11,50 
CHF 20.53/L 
€ 15,33/L

Art. 2882.10   
António Lopes 
RibeiroBela-Luz 
Douro doc 2010 
75 cl   
CHF 17.10  
€ 12,90  
CHF 22.80/L 
€ 17,20/L

Art. 1125.09   
Spiropoulos  
Nemea 
pdo Nemea 2009 
75 cl   
CHF 19.40 
€ 14,90 
CHF 25.87/L 
€ 19,87/L

Art. 3184.10   
Dominio Basconcillos 
Roble, Ribera del Duero 
do 2010  
75 cl   
CHF 19.40 
€ 14,90 
CHF 25.87/L 
€ 19.87L

Art. 1204.12   
Conterocca 
Toscana 
igt 2012	
75 cl   
CHF 13.10 
€ 9,50  
CHF 17.47/L 
€ 12,67/L
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Wein zu Hause
Illustration: Paula Troxler

Guter Wein wird besser
Die meisten Weine vertragen nach dem Öffnen der Flasche  
etwas Luft, erst dann zeigen sie ihre volle Grösse. Einige  
wenige jedoch machen rasch schlapp, wenn sie mit Sauerstoff  
in Berührung kommen. Was gilt es zu beachten?

Dekantieren oder ka-
raffieren? Darüber 
mögen sich Fachleute 
streiten. Junge Wei-
ne sind oft verschlos-
sen, sie brauchen nach 

dem Öffnen der Flasche Luft – mehr, 
als durch den schmalen Flaschenhals 
kommt. Ältere Weine hingegen ver-
tragen kaum noch Sauerstoff; in der 
Flasche hat sich aber oft ein Depot 
gebildet, und dieses muss nach dem 
Öffnen entfernt werden. Ob junge 
Weine nun in eine bauchige Karaffe 
karaffiert oder ältere Weine in einen 
schmalen Dekanter dekantiert wer-
den, bleibt dem Geniesser überlassen.

Die Zeremonie des Dekantierens
Ein Depot lässt sich am besten mit 
Sieb und Trichter entfernen – oder 
für gut sortierte Weintrinker mit 
dem Trichtersieb. Das Umgiessen in 
einen Dekanter, ein schmales Glas-
gefäss, erhältlich von billig bis sünd-
haft teuer (gut sortierte Weintrin-
ker!), ist sicher eine stimmungsvolle 
Zeremonie: Romantiker schwärmen 
vom «Wein zelebrieren». Falls der 
Wein liegend gelagert wurde, was 
irrtümlicherweise noch immer als 
ein Muss gilt, stellt man die Flasche 
zwei, drei Stunden aufrecht, damit 
sich das Depot am Flaschenboden 
sammelt. Dann wird die Kapsel kom-

D

Unter Dekantieren versteht man das Umgiessen eines  
Weines von der Flasche in ein anderes Gefäss.  Was bringt das? 
Im Beitrag werden die wichtigsten Schritte erklärt.

Kurz- 
 info

plett vom Flaschenhals entfernt, 
ebenso der Korken. Als Rechtshän-
der stelle ich nun den Dekanter links 
vor mich hin, gleich rechts davon ei-
ne brennende Kerze. Nun leere ich 
die Flasche vorsichtig in den Dekan-
ter, so dass der Wein sachte am De-
kanterrand hinuntergleitet. Gegen 
Ende schaue ich von schrägoben 
durch den Flaschenhals auf die Ker-
zenflamme. So sehe ich, wenn das 
Depot kommt, und kann rechtzeitig 
stoppen. Nun kommt entweder das 
Sieb zum Einsatz – oder der Weinrest 
wird anderweitig verwendet: Kenner 
von altem Burgunder oder Merlot 
schätzen diese Delikatesse und kau-
en das Depot genüsslich.

Gut, sind die Weinkörbchen und 
Flaschenhalter meistenorts ver-
schwunden, allenfalls trifft man sie 
noch in gutbürgerlichen Restau-
rants. Darin lässt sich die Flasche 
dem Gast zwar schön präsentieren; 
doch der Wein kann nach dem Ent-
fernen des Korkens nicht genügend 
Luft aufnehmen, um sich zu entfal-
ten. Zudem bleibt ein allfälliges De-
pot nicht in der Flasche: Beim Ein-
schenken schwappt der Wein vor 
und zurück, feines Depot wird auf-
gewirbelt und gelangt in die letzten 
zwei, drei Gläser.

Rotwein mag keinen Salat
Die meisten jüngeren Weine, ob weiss 
oder rot, mögen etwas Luft, nachdem 
die Flasche geöffnet wurde. Dabei 
vertragen tannin- und farbstarke 
Weine mehr Sauerstoff als tanninar-
me, leichte Rotweine. Sauerstoff be-
schleunigt die Entfaltung der Aromen. 

Weinlese    |   Nov. 2013   |   Nr. 32   |14



Peter Kropf

Wir können das einfach feststellen, 
wenn wir den ersten Schluck mit dem 
zweiten oder dritten Glas verglei-
chen. Vorerst verschlossene Weine 
duften nun intensiver. Am einfachs-
ten belüften wir einen Wein, indem 
wir ihn in grossbauchige Gläser ein-
schenken, zu gut einem Drittel ge-
füllt. Ein erstes Schnuppern gilt den 
flüchtigen Duftnoten und allfälligen 
Fehlaromen. Nach ein paar kräftigen 
Schwenkern probiert der Geduldige 
einen Schluck, lässt das Glas zehn 
Minuten stehen und isst in dieser 
Zeit den grünen Salat, zu dem der 
Rotwein ohnehin nicht passt. Da-
nach haben sich die meisten jungen 
Weine soweit entfaltet, dass ihr 
Aroma schön zur Geltung kommt. 
Natürlich kann ein Wein auch in eine 
Karaffe umgefüllt werden. Doch 
scheint diese Prozedur bei den meis-
ten Weintrinkern nicht sonderlich 
beliebt. Nur ganz selten erlebe ich es, 
dass privat oder im Restaurant eine 
Karaffe zum Einsatz kommt. 

Geduld bringt Aromen
Einfache, fruchtige Weine entfalten 
sich im Glas in ein paar Minuten, ge-

junge Weine müssen belüftet werden. 
Diese Aussagen stimmen zu 80 Pro-
zent. Ausnahmen sind einerseits äl-
tere Rotweine mit wenig Tannin, die 
kaum ein Depot bilden – oder es sind 
junge, meist grosse Weine, die nicht 
belüftet werden dürfen. 

Einige dieser hochkarätigen La-
gerweine zeichnen sich in jungen 
Jahren durch eine kurze Fruchtpha-
se aus. Verspüre ich Lust, von einem 
Kistchen bereits jetzt eine Flasche 
zu probieren, bevor ich die anderen 
Flaschen in den Weinkeller lege, 
dann prüfe ich gleich nach dem Öff-
nen, ob die Frucht des Weines wahr-
nehmbar ist. Wenn ja, dann verzich-
te ich auf ein längeres Belüften, 
denn dauert dies zu lang, kippt das 
Aroma, der Wein riecht rasch nach 
getrockneten Kräutern. Welche Wei-
ne sind das? – hier gilt: Probieren. 
Statt eiserner Faustregeln empfiehlt 
es sich, bei jedem Wein zu entschei-
den, in welcher Form er sich von 
seiner besten Seite zeigen wird. Hier 
hilft Erfahrung – oder der Rat eines 
Weinverkäufers.

haltvolle, tanninreiche Weine brau-
chen etwas länger. Ich hatte schon 
mit Weinen zu tun, die sich nur sehr 
langsam öffneten: Zeigten sie sich 
anfänglich noch hart und verschlos-
sen, präsentierte sich der Rest in der 
Flasche am nächsten Tag um Klassen 
besser. Je länger der Wein noch la-
gerfähig ist, umso länger darf er nach 
dem Öffnen der Flasche belüftet wer-
den – aber eigentlich sollte ein sol-
cher Wein noch in Ruhe gelassen 
werden, denn er ist noch weit von 
seinem Höhepunkt entfernt!

Erfahrung statt Regeln
Ebenso wichtig wie der Sauerstoff ist 
die Temperatur, mit welcher der Wein 
serviert wird. Wir wissen, dass ein ge-
haltvoller Rotwein mit 16 bis 19 Grad 
am besten mundet. Während des Be-
lüftens nimmt der Wein die Umge-
bungstemperatur an. Gerade im Som-
mer erwärmt er sich rasch auf über 20 
Grad, die feinen Aromen verdunsten, 
der Alkohol steigt in die Nase, süss-
liche Noten wirken rasch pampig. 

Alte, noch trinkbare Weine haben 
ein Depot, also feste Ablagerungen – 

  |   Nr. 32   |   Nov. 2013   |   Weinlese 15



porträt

Deutsch ist eine Sprache, die 
Patrick Rey nicht sonderlich 
behagt. Doch in seiner Mutter-
sprache Französisch kommt er 
bei Walliser Trockenfleisch, Kä-

se aus nahen Tälern, knusprigem Brot und 
einem Glas Fendant rasch ins Erzählen. Und 
ins Schwärmen über den reichen Fundus an 
Bildern, die ihm die Weinberge des Delinat-
Instituts oberhalb von Sion bieten. «Draussen 
in der Natur, da bin ich zu Hause», sagt der 
50-jährige Landschaftsgärtner, der seit ein 
paar Jahren mit seiner Familie mitten im 
Walliser Hauptort Sion wohnt. Zuvor lebte er 
weiter oben im kleinen Dorf Arbaz, wo Deli-
nat-Institutsleiter Hans-Peter Schmidt mit 
seiner Familie zu Hause ist. «Wir haben uns 
dort vor einigen Jahren kennengelernt. Hans-
Peter zeigte sich begeistert von meinen Foto-
grafien, und so bin ich allmählich ein bisschen 
zum Hoffotografen von Delinat geworden», 
lacht Patrick.

Das grosse Vorbild Marcel Imsand
Schon als 13-Jähriger war er oft mit einer Ka-
mera unterwegs. Gleichwohl ging er beruflich 
einen andern Weg. «Die Fotografie wurde 
aber zu einer Leidenschaft, die mich nicht 
mehr losgelassen hat», sagt Patrick. Sein gan-
zes Wissen und Können hat er sich autodi-
daktisch mithilfe von Büchern und durch das 
Nacheifern von Vorbildern erarbeitet. Zu sei-
nen Idolen gehört Marcel Imsand, einer der 
renommiertesten Reportagefotografen der 
Schweiz. Patrick Rey verbrachte seine ersten 
20 Lebensjahre in Lausanne, wo es damals 
mit Imsands Fotografenkarriere steil bergauf 

D

Wer steckt hinter den faszinierenden Naturaufnahmen, die seit 
Jahren die Delinat-Bilderwelt mitprägen? Wir trafen den 
passionierten Naturfreund und Fotografen Patrick Rey zum 
Picknick im Weinberg des Delinat-Instituts. In der schroffen 
Walliser Bergwelt verriet er uns, wie er mit seiner Kamera Fauna 
und Flora ihre schönsten Geheimnisse entlockt.

Natur- und Reportagefotograf Patrick Rey in den Walliser  
Weinbergen des Delinat-Instituts   Foto: Yvonne Berardi

 Patrick Rey –Naturfotograf

Das Gesicht
hinter der  
Delinat- 
Bilderwelt
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Traube mit Schachbrettfalter:
«Die Arbeit mit dem Weitwinkel 
erlaubt mir, nahe an mein Sujet 
heranzugehen und sein natürliches 
Umfeld zu betonen.»

Regenbogen: 
«Schönes 
Licht ist nicht 
nur glänzend 
und strah-
lend, sondern 
auch rasch 
vergänglich. 
Dieser  
Regenbogen 
dauerte  
nur ein paar  
Sekunden.»

17

 Patrick Rey –Naturfotograf

Gemeiner Lein oder Flachs:
«Ich arbeite gerne mit unscharfem 
Hintergrund. Inmitten der  
verschwommen leuchtenden Flachs- 
blumen kommt die spriessende  
Rebe besonders schön zur Geltung.»
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porträt
ging. Patrick: «Insbesondere seine Schwarz-
Weiss-Bilder haben mich immer fasziniert und 
inspiriert. Ich fotografiere auch heute noch viel 
schwarzweiss.»

Eine Frage der Geduld
Die Bilder, die er für Delinat schiesst, leben je-
doch stark von der Farbe. Patrick Rey: «Hier 
geht es weniger um Reportagefotografie als 
vielmehr darum, die schier unerschöpflichen, 
oftmals versteckten Geheimnisse der Natur in 
ihrer ganzen Farbenpracht einzufangen und 
sichtbar zu machen.» Dafür braucht es Geduld 
und Ausdauer. Nicht selten sitzt Patrick stun-
denlang in den Reben, bis ein bunter Schmet-
terling, ein zwitschernder Vogel, eine neugieri-
ge Heuschrecke oder eine zirpende Grille so vor 
der Linse auftaucht, dass er das Tier in Symbio-
se mit einem Rebstock oder der üppigen Begrü-
nung zwischen den Rebstöcken ablichten kann. 

Morgens um fünf Uhr im Weinberg
Auf Fotopirsch geht er am liebsten am frühen 
Morgen. Im Frühling und Sommer sitzt er 
manchmal schon morgens um fünf Uhr zwi-
schen den Rebstöcken und beobachtet, wie die 
Natur erwacht. «Wie sich das Licht an einem 
schönen Tag bis nach dem Sonnenaufgang ste-
tig verändert, ist absolut einzigartig. Das sind 
wundervolle Momente, in denen die spektaku-
lärsten Bilder entstehen», erzählt der passio-
nierte Naturfotograf. Bald sind Brot, Käse und 
Trockenfleisch aufgegessen, die Flasche Fen-
dant geleert. Patrick packt seinen Fotoruck-
sack, verabschiedet sich und bricht auf zu  
einem Ort, der ihm im sanften Licht der un-
tergehenden Sonne neue, spektakuläre Natur- 
bilder verspricht. Hans Wüst

Rebstöcke: 
«Im Kopf hatte ich dieses Bild  
seit Jahren: Rehbock im schönsten  
Morgenlicht, friedlich äsend.»

Patrick Reys Bilderwelt bei Delinat

Der Walliser Landschaftsgärtner und Naturfotograf Patrick Rey prägt seit 2008 die Bilderwelt 
von Delinat. Seine faszinierenden Makroaufnahmen von Fauna und Flora aus den mit reicher 
Biodiversität gesegneten Weinbergen des Delinat-Instituts in Arbaz oberhalb von Sion berei-
chern insbesondere das Magazin Weinlese und die Broschüren des DegustierService, wo Patrick 
Rey meistens das Umschlagbild beisteuert. 
DegustierService-Kunden kommen so regelmässig in den Genuss faszinierender Naturbilder aus 
dem Wallis. Mehr zu diesem überaus beliebten Weinpaket, das es in sechs verschiedenen Varian-
ten gibt, unter: www.delinat.com/degustierservice

 
Fotos von Patrick Rey unter:  
www.capteurs-de-nature.com

Rebstock mit Baumpieper: 
«Dieses Bild hat mir viel Geduld abverlangt. 
Ständig auf der Suche nach Nahrung  
in der üppigen Vegetation des Rebbergs,  
war der Baumpieper nur einen kurzen  
Moment unverdeckt sichtbar.»
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Meine Empfehlung

Holzfass: Gutes wird noch besser

Weinprämierungen
interessieren mich
nur bedingt. Ich
wähle meine Weine
nach persönlichen
Vorlieben aus. Und
doch freue ich mich
jeweils diebisch,

wenn einer meiner Lieblinge eine spezielle
Auszeichnung einheimst. Der Conventino
Riserva 2008 ist an der Berliner Wine Trophy
zum besten Biowein über 20 Euro gekürt

worden. Völlig zu Recht. Als
klassischer Toskaner kommt er
überaus elegant und mit einer
wunderbar reifen Aromatik
daher.
Martina Korak, 
Önologin und Einkäuferin bei Delinat

Il Conventino,Vino Nobile 
di Montepulciano 
Riserva DOCG 2008
www.delinat.com/1546.08

5938_anzeigen_WL_32_empfehlung_conventino_1546.08  28.08.13  09:33  Seite 1

Abgang
Der Abgang umfasst die Zeitdauer, 
zwischen dem Schlucken des Weines 
und dem Moment, wenn die Aromen 
nicht mehr wahrgenommen werden 
können. Als lang wird ein Abgang von 
12 bis 16 Sekunden Dauer bezeichnet. 
Ein mittlerer Abgang ist 6 bis 12 
Sekunden, ein kurzer lediglich  
1 bis 5 Sekunden wahrnehmbar.  
Ein langer Abgang deutet auf einen 
grossen Wein hin, kleine Weine enden 
eher kurz, dünn und wässrig. Für  
die Beurteilung des Abgangs spielt  
es keine Rolle, ob der Wein geschluckt 
oder ausgespuckt wird: In der Kehle  
sind keine Geschmacksrezeptoren 
angesiedelt. Mehr dazu unter 
www.delinat.com/abgang

Blindprobe
Um einen Wein möglichst objektiv 
beurteilen zu können, degustieren Profis oft 
«blind». Das heisst, die Flaschen werden 
umhüllt, sodass man nicht erkennen kann, 
um welche Weine es sich handelt. So werden 
allfällige Vorurteile oder Vorlieben ausge-
schaltet. Bei der Blindprobe werden 
meistens Weine aus bestimmten Herkunfts-
gebieten und/oder gleicher Traubensorten 
degustiert. Höchste Anforderungen stellt 
eine Blindprobe ohne Themenvorgabe.  
Hier geht es darum, die Weinregion, die 
Traubensorte(n) und eventuell sogar den 
Jahrgang und den Erzeuger herauszufinden.
Auch ungeübten Weinfreunden kann eine 
Blindprobe viel bieten. So kann man –  
im Vergleich mehrerer Weine – feststellen, 
wie sich die Proben unterscheiden,  
welche Merkmale besonders hervortreten 
und nicht zuletzt, welche Art Wein einem 
besonders gut schmeckt. Mehr dazu unter
www.delinat.com/blindprobe

Cava
Cava – das ist die spanische Variante 
des Champagners. Das Herstellungs-
prinzip ist identisch: Sowohl Cava wie 
Champagner durchlaufen die zweite 
Gärung in der Flasche, wo durch die 
entstehende Kohlensäure die prickeln-
den Perlen gebildet werden. Meist wird 
Cava aus Grundweinen der weissen 
Rebsorten Xarel.lo, Macabeo und 
Parellada erzeugt. Die Anfänge des  
Cavas gehen auf das Jahr 1872 zurück, 
als Manuel Raventós im Penedès 
(Katalonien) mit der Erzeugung von 
Schaumwein nach der Champagner-
methode begann. Das Penedès ist bis 
heute Cava-Hochburg geblieben –  
hier werden rund 95 Prozent der 
jährlich über 200 Millionen Flaschen 
erzeugt. Mehr dazu unter 
www.delinat.com/cava

Vertiefen Sie Ihr Weinwissen: Die erklärten Fachbegriffe sind hier nur kurz 
umschrieben. Mehr dazu unter www.delinat.com/weinlexikon

aha…
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interview

Im Jahr 2013 waren die beiden Delinat-Winzerberater Rolf Kaufmann und  
Daniel Wyss auf 110 Weingütern in ganz Europa unterwegs. Rolf Kaufmann führt 
unter anderem die Beratungsbesuche in Italien durch. Wir sprachen mit ihm 
stellvertretend über seine Erfahrungen, die Motivation der Winzer, die 
ambitiösen Delinat-Richtlinien zu erfüllen, und die grössten Probleme, die es  
auf diesem Weg zu meistern gilt.

Rolf Kaufmann, wie wichtig ist der  
Wissenstransfer vom forschenden 
Delinat-Institut zum praktischen 
Weinbau bei den Winzern?
Rolf Kaufmann: Die ständige 
Weiterentwicklung des ökologischen 
Weinbaukonzepts durch das 
Delinat-Institut bringt den Winzern 
wichtige Impulse. Umgekehrt 
fördert der Informationsrückfluss 
vonseiten der Winzer die praxis-
gerechte Anpassung der Forschungs-
projekte. Ebenso wichtig ist der 
Erfahrungsaustausch unter den 
Winzern. Auch da können wir über 
Sprachbarrieren hinweg behilflich 
sein.

Die Delinat-Richtlinien gelten 
nicht nur als die strengsten 
Europas. Sie setzen auch neue 
Massstäbe für eine gesamt- 
ökologische Anbauform.  
Wie motiviert sind die Winzer, 
diese zu erfüllen?

Wissenstransfer via 
Winzerberater

hrw. Das Delinat-Institut unter 
der Leitung von Hans-Peter 
Schmidt unterstützt Winzer in 
ganz Europa durch ein umfassen-
des Beratungspaket bei der 
Umsetzung der strengen Delinat-
Richtlinien. Neben jährlichen 
Seminaren, an denen die Winzer 
in den jeweiligen Ländern auf  
den neuesten Stand der  
Weinbau- und Ökologieforschung 
gebracht werden, besuchen die 
Winzerberater Rolf Kaufmann 
und Daniel Wyss die Weingüter 
mindestens einmal im Jahr. 
Schwerpunkt im Weinbau ist die 
Verbesserung der Biodiversität 
mit den Themen Begrünung, 
Bodenbearbeitung, Pflanzen-
schutz und ökologische Hotspots. 
Bei der Weinbereitung stehen 
Themen wie alkoholische  
Gärung, biologischer Säureabbau, 
Einsatz von SO2 und anderen 
kellertechnischen Hilfsstoffen  
im Vordergrund.

Winzerberater Rolf Kaufmann

Für viele Winzer sind diese Richtlini-
en eine Herausforderung, die sie an 
ihrem Ehrgeiz packt. Andererseits 
ist das in die Richtlinien eingebaute 
weinbautechnische Know-how sehr 
gross und bietet den meisten 
Betriebsleitern wertvolle Anregun-
gen zur Verbesserung ihres Wein-
baus. Ich stelle eine hohe Motivation 
fest, die durch die Erfolge stetig 
weiterwächst.

Im heissen Süden macht den 
Winzern nicht selten Trocken-
stress zu schaffen. Ist es in solchen 
Regionen sinnvoll, eine ganzjäh-
rige Begrünung der Weinberge zu 
fordern?
Wir sprechen nicht mehr von 
Begrünung, sondern von vegetativer 
Bodenbedeckung, die möglichst 
flächendeckend und möglichst lange 
Zeit im Jahr im Weinberg vorhan-
den sein soll. Es geht darum, durch 
viele Pflanzenarten die biologische 
Vielfalt im Boden innerhalb des 
Jahreszyklus möglichst lange aktiv 
zu erhalten. Wenn die Sommertro-
ckenheit in Sizilien die Begrünung 
eintrocknen lässt, sieht das nicht 
mehr grün aus, doch haben wir 
damit die biologische Aktivität im 
Wurzelraum auf das mögliche 
Maximum ausgedehnt. 

«Spontan- 
 gärung mit  
  Naturh efen 
ist ein Th ema.»	

«Bei der Biodiversität gab es 
die grössten Fortschritte»
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Das ist schön und gut. Aber  
wenn den Reben zu wenig Wasser 
bleibt, bekommen sie Stress und 
gedeihen nicht mehr richtig …
Um Trockenstress zu vermeiden, hat 
der Winzer die Möglichkeit, schon 
frühzeitig, das heisst zu Beginn der 
Trockenperiode im Mai, die vegeta-
tive Bodenbedeckung durch eine 
oberflächliche Bodenbearbeitung zu 
reduzieren. Dieser Eingriff  be-
schränkt die Wasserverdunstung aus 
dem Boden auf ein Minimum. Den 
Rebstöcken wird so das Überdauern 
in der heissen Zeit ohne Stress 
ermöglicht. 

Die Delinat-Richtlinien lassen nur 
einen minimalen Einsatz an 
biologischen Spritzmitteln wie 
Kupfer- und Schwefellösungen 
gegen Pilzkrankheiten zu. Was 

raten Sie jenen Winzern, die in 
schwierigen Jahren wie diesem 
nicht die halbe Ernte aufs Spiel 
setzen wollen?
Es kann nicht die Rede sein davon, 
dass die halbe Ernte auf dem Spiel 
steht! Wäre das so, wäre der biologi-
sche Weinbau nicht zum Erfolgs-
modell geworden, das er heute 
darstellt. Die Winzer haben in den 
letzten Jahren gelernt, durch Beob-
achtung, Mittelwahl und verbesserte 
Applikationstechniken mit sehr  
tiefen Kupfermengen oder natürlichen 
Ersatzmitteln auszukommen.

Was haben die Winzer in den letzten 
Jahren konkret unternommen,  
um die Biodiversität in ihren Wein- 
bergen zu verbessern?
Das Spektrum der getroffenen 
Massnahmen spiegelt die Empfehlun-
gen der Richtlinien. Spontane oder 

eingesäte Begrünung wurde gezielt 
gefördert; Blühstreifen, Hecken und 
biologische Hotspots wurden 
angelegt; Bäume wurden gepflanzt; 
temporäre oder permanente 
Sekundärkulturen wurden in die 
Weinberge integriert; Schafe, 
Ziegen, Kühe, Hühner haben im 
Winterhalbjahr Auslauf in den 
Reben; Bienenkästen und Insekten-
hotels wurden aufgestellt.

Ihre Beratungen zielen nicht nur 
auf den Weinberg, sondern auch 
auf die Weinbereitung im Keller. 
Wo liegen die Schwerpunkte?
Spontangärung mit Naturhefen ist 
ein Thema. Viele Winzer vergären 
ihre Trauben seit eh und je auf diese 
Weise. Andere haben im Trend der 
modernen Önologie auf Reinzucht-
hefen umgestellt. Diese Betriebe 
tasten sich heute schrittweise wieder 
an die alte natürliche Technik heran. 
Praktisch ausnahmslos machen sie 
die Erfahrung, dass die spontan 
vergorenen Weine an Ausdruck und 
Jahrgangstypizität gewinnen. Ein 
wichtiges Thema ist auch der 
zurückhaltende Einsatz von oder der 
Verzicht auf Schwefel (SO2) zur 
Haltbarmachung der Weine. Es gibt 
Betriebe, die seit Jahren erfolgreich 
Weinbereitung ganz ohne schweflige 
Säure betreiben. Die Hindernisse 
sind weniger technischer Natur, es 
ist vielmehr die Abweichung vom 

«Ich stelle 
eine hoh e  
Motivation 
fest.»

«Die Winzer 
haben gelernt, 
mit natürlich en 
Ersatzmitteln 
auszukommen.»
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interview

ihren eigenen Innovationen immer 
weiter ankurbeln. Natürlich gab es 
auch Rückschläge. Einsaaten 
funktionierten nicht, empfohlene 
Spritzmittel waren wegen nationaler 
Gesetzgebungen nicht erlaubt, 
Fehlinterpretationen der Richtlinien 
oder mangelnde Rückfragen führten 
zu Missverständnissen. Die Proble-
me betrafen meist einzelne Betriebe 
und liessen sich beheben. Hier kam 
der Nutzen der Beratung voll zum 
Tragen.

Führen Ihre Beratungsbesuche 
auch dazu, dass gewisse Delinat-
Richtlinien geändert werden 
müssen, weil sie sich in der Praxis 
als untauglich oder zumindest als 
nicht ideal erweisen?
Das ist in den letzten vier Jahren 
seit der Einführung der neuen 
Richtlinien immer wieder der Fall 
gewesen. Es ist Teil der Arbeit des 
Beraterteams am Institut, unklar 
formulierte oder praxisferne Punkte 
in den Richtlinien auszumerzen, 
Lücken zu füllen oder einzelne 
Bestimmungen neuen Gegebenhei-
ten anzupassen. Die Rückmeldungen 
aus der Praxis der Betriebe sind 
dabei von höchster Wichtigkeit.

In welchen Bereichen orten  
Sie die grössten Fortschritte im 
Sinne der Delinat-Philosophie, 
wo die grössten Probleme?
Die grössten Fortschritte sind im 
Bereich der Biodiversität, der 
vegetativen Bodenbedeckung und 
beim Pflanzenschutz gemacht 
worden. Darin spiegeln sich Ent-
wicklungen in der Mentalität der 
Winzer, die begonnen haben, ihren 
Weinberg und ihre Arbeit als 
organisches Ganzes zu sehen. Das 
grösste Problem besteht vielleicht 
darin, dass diese Fortschritte am 
Markt noch nicht wahrgenommen 
werden und die Arbeit der Winzer 

gewohnten Geschmacksbild des 
ohne SO2 vinifizierten Produkts, 
woran auch die Kunden erst 
gewöhnt werden müssen. Ein 
weiteres Element der Unsicherheit 
ist die Langlebigkeit der so herge-
stellten Weine. 

Sie sind bereits vier Jahre für 
Delinat als Winzerberater unter-
wegs. Wie hat sich die Situation 
auf den Weingütern innerhalb der 
letzten Jahre verändert? Gibt es 
auch Rückschläge?
Die ersten zwei Jahre waren geprägt 
einerseits vom Enthusiasmus eines 
neuen Aufbruchs, andererseits von 
der Unsicherheit, ob die gesteckten 
Ziele erreichbar seien. Die wachsen-
de Erfahrung und die sichtbaren 
Erfolge führten dann zu einer 
Dynamik, welche die Winzer mit 

Die Delinat- 
Ri chtlinien
hrw. Die Delinat-Richtlinien gehen 
weit über andere Biorichtlinien 
(eu, Bio Suisse, Demeter) hinaus. 
Neben einem Verbot von chemisch-
synthetischen Pflanzenschutz-
mitteln, von Kunstdüngereinsatz  
und Gentechnologie verlangen die 
Delinat-Richtlinien beispielsweise 
als einzige verpflichtend eine  
Förderung der Biodiversität. Die 
Verwendung von Kupfer und 
Schwefel zur Krankheitsbekämp-
fung im Weinberg ist vergleichs-
weise stark limitiert. Im Keller 
dürfen Hilfsstoffe nur sehr zurück-
haltend eingesetzt werden. 

Die Delinat-Richtlinien 2010 
wurden vom wwf Schweiz und von 
der Stiftung für Konsumenten-
schutz mit dem Prädiktat «sehr 
empfehlenswert» ausgezeichnet. 
Sie basieren auf einem Modell  
mit drei Qualitätsstufen, das den 
Weingütern eine sukzessive 
Weiterentwicklung bis auf Stufe 3 
ermöglicht. Schon Stufe 1 ver-  
langt aber viel mehr als EU-Bio.
Mehr Infos unter   
www.delinat.com/richtlinien

deshalb nicht richtig honoriert wird.  
Es wird noch zu wenig Wein gekauft, 
der wirklich höchste ökologische 
Ansprüche erfüllt. 

Interview Hans Wüst
Rolf Kaufmann, 1943 in Zürich geboren, 
Abschluss lic. phil. I  Universität Zürich.  
Ab 1977 Ökowinzer im Tessin, seit 2008  
im Unruhestand. Für Delinat von 2002 bis 
2005 als Berater sowie seit 2009 als 
Winzerberater tätig.

«Diese Fort-
schritte werden 
am Markt  
noch nicht 
wahrgenommen.»
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Rosé-
wein

degusti erservice

Willy Freiburghaus ist Natur- und Weinfreund 
und steht kurz vor seinem 50. Geburtstag. Sein 
Bergsportkollege Fritz Heinrich ist ebenfalls 
Natur- und Weinfreund. Obwohl er noch ein 
paar Jährchen vom Fünfzigsten entfernt ist, 
hat er seinem Freund in Sachen Wein etwas 
Entscheidendes voraus: Dank dem Delinat- 
DegustierService entdeckt Fritz laufend neue 
Weine aus ganz Europa. Es sind einzigartige 
Tropfen aus gesunder Natur. Gekeltert aus 
Trauben, die weder mit chemischen Spritzmit-
teln besprüht  noch mit Kunstdünger gemästet 
werden, sondern in einer intakten Natur mit 
reicher Artenvielfalt heranreifen. 

Viermal im Jahr bekommt Fritz ein attraktiv 
gestaltetes DegustierService-Paket mit drei 

Flaschen Rotwein frei Haus geliefert. Eine 
schön gestaltete Broschüre stellt Weine und 
Winzer vor – darüber hinaus enthält das farbi-
ge Büchlein ein passendes Rezept und einen 
Weinkundebeitrag, der in direktem Zusam-
menhang mit einem der drei Weine steht. So 
hat Fritz schon manche Weinperle entdeckt 
und ist so ganz nebenher dank diesem «flüssi-
gen Weinkurs» auch noch zum Weinkenner ge-
worden.

Eigentlich ist Fritz ganz froh, dass sein 
Freund Willy noch nie etwas von diesem origi-
nellen Weinpaket gehört hat. Jedenfalls muss 
er sich jetzt nicht mehr gross den Kopf darüber 
zerbrechen, was er seinem Bergkameraden zum 
Fünfzigsten schenken soll. Einzig die Frage, 
welches Paket es denn sein soll, muss noch ge-
klärt werden: Weisswein, Rosé, Rotwein, exklu-
siver Rotwein, Schaumwein oder Surprise? Ein 
kleines Paket mit 3 oder ein grosses mit 6 Fla-
schen? Wofür sich Fritz entschieden hat, will er 
nicht verraten. Aber wie wir aus sicherer Quelle 
erfahren haben, steht der beschenkte Willy 
neuerdings ganz mächtig auf Delinat-Wein.

Thomas Harder

Der Jahrespreis für 
den DegustierService 
variiert zwischen  
ca. chf 70 / € 50  für  
2 × 3 Flaschen Rosé 
und ca. chf 200 /  
€ 150 für 3 × 3 Flaschen 
exklusive Rotweine, 
portofrei geliefert. 
 
Als Geschenk kann  
der DegustierService 
über eine Laufzeit  
von 1, 2, 3 Jahren oder  
bis auf Widerruf 
abgeschlossen werden. 

Infos:  
Delinat-Kundenservice  
(Telefon Seite 4) oder  
www.delinat.com/ds

Gesch enkidee:

DegustierService  
als Geschenk 

 Rot-
wein

Weiss-
wein

exklusiver 
Rotwein

Schaum-
wein

Surprise

Wie ich mir – so ich dir
Delinat-Weine sind nicht nur wunderbare Natur-
produkte, sie eignen sich auch perfekt als Geschenk. 
Nur: Ein schön verpacktes Paket mit einer,  
zwei oder drei Flaschen ist nicht gerade der Gipfel  
der Originalität. Eine gute Alternative ist der 
DegustierService – ein Geschenk in mehreren 
Etappen, das ein ganzes Jahr hält.
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Welches Paket  
darf es sein: Weiss- 

wein, Rosé, Rotwein,  
exklusiver Rotwein, 

Schaumwein oder Sur-  
prise? Ein kleines Paket 
mit 3 oder ein grosses  

mit 6 Flaschen?



Weinausbau

Holz, Stahl, Beton
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Holz, Stahl, Beton

Seit aus Trauben Wein gekeltert wird, fragt sich der 
Winzer, worin er den Wein aufbewahren soll.  
Dabei gilt es, Vorteile und Nachteile abzuwägen, denn 
vom richtigen Lagerbehälter hängt nicht nur die 
Lebensdauer, sondern auch die Qualität des Weines ab.

R
Reben werden vermutlich schon 
seit 5000 Jahren gezüchtet, und 
wenig später wurde aus Trauben 
ein berauschendes Getränk er-
zeugt. Schon damals stellte sich 
die Frage: Worin bewahre ich den 

Wein auf? Am weitesten verbreitet war in der 
Antike die Amphore, ein Tongefäss mit zwei 
Henkeln. Vor etwa 2000 Jahren kamen dann 
die Holzfässer auf und ersetzten die zerbrech-
lichen und schweren Amphoren. Im 15. Jahr-
hundert verwendeten die Süditaliener Holzfäs-
ser, sogenannte Botti, von 454 Liter Inhalt, die 
Spanier solche mit 454 bis 477 Liter. Deutsche 
Winzer stellten aber bald fest, dass Wein in 
grossen Fässern länger frisch bleibt, weshalb 
sie Holzfässer mit mehreren Tausend Liter 
Inhalt herstellen liessen. Die kleinen Fässer, 
die Barriques und Pièces, prägten dann im 18. 
Jahrhundert den Aufstieg des Bordeaux und 
des Burgunds.

Gewöhnungsbedürftige Betontanks
Seit bald 150 Jahren werden Betontanks für die 
Weinlagerung in Keller eingebaut, meist innen 
und aussen beschichtet mit Email und später 
dann mit Kunstharz. Früher ging es haupt-
sächlich darum, den Wein vor Verdunstung, 
Schmutz, Licht, Gerüchen und Sauerstoff zu 
schützen. Heute wird auch unbeschichteter 
Beton verwendet, was den Laien erstaunen 
mag. Etliche Winzer sind jedoch von den Vor-
zügen unbeschichteter Betontanks überzeugt. 
So rühmt das Winzerpaar Angela und Werner 
Michlits vom österreichischen Weingut Mein-
klang die harmonische Reifung ihrer Weine in 
600 Liter fassenden Betongefässen in Form ei-

nes Eies: «Die extrem feinen Luftporen im Be-
ton ermöglichen, dass Sauerstoff in den Wein 
gelangt, sodass er atmend reift.» Raúl Ripa vom 
spanischen Weingut Quaderna Via schätzt am 
Betontank seine hohe Temperaturstabilität, 
also die hohe thermische Trägheit. Wenn der 
Most nach der alkoholischen Gärung nicht 
gleich abkühle wie in den Chromstahltanks, 
fördere dies die malolaktische Gärung (biologi-
scher Säureabbau), die 20 Grad zum Starten 
benötigt. Zudem seien die Weine weniger re-
duktiv als im Stahltank (Sauerstoffmangel). 
Eine Studie der Bayerischen Landesanstalt für 
Wein- und Gartenbau LWG Veitshöchheim hält 
dagegen fest: Beton birgt hygienische Proble-
me, eine Sauerstoffdiffusion findet nicht statt, 
Wein greift Beton an, dabei gehen Fremdstof-
fe in den Wein über. Dem wiederum wird von 
Befürwortern entgegnet, die Betonbehälter 
müssten vorab mit einer Art Weinsäurepaste 
behandelt werden.

Edelstahl – eine saubere Sache
Küchenchefs schwören auf Edelstahl. Und 
auch der Lebensmittelinspektor freut sich 
über die hygienischen, pflegeleichten Pfannen 
und Schüsseln in der Restaurantküche. In den 
Sechzigerjahren begann der Siegeszug des 
Edelstahltanks im Weinbau. Doppelwandige 
Edelstahltanks, bei denen warmes oder kaltes 
Wasser zwischen den zwei Wänden zirkuliert, 
verhindern Temperaturschwankungen. Auch 
Olivenölproduzenten haben die Vorzüge von 
Edelstahl entdeckt. Zuvor wurde das kostbare 
Öl oft in Kunststoffbehältern gelagert.

Edelstahl ist absolut luft- und wasserdicht. 
Es gelangt also kein Sauerstoff in den Wein, 
und dieser kann nicht verdunsten. Befürworter 
rühmen daher die neutrale Funktion von Edel-
stahltanks: Der Terroircharakter des Weines 
bleibt erhalten, seine Fruchtnoten werden 
nicht durch Sauerstoff oder fremde Holznoten 
verfälscht. Dafür riechen Weine im Edelstahl-
tank rasch reduktiv, werfen Kritiker ein. Im 
luftdichten Behälter entwickeln sich insbeson-
dere bei Rotwein rasch organisch-chemische 
Verbindungen wie Mercaptane und Sulfide, der 
Wein riecht muffig bis faulig, was sich aber 
durch anschliessende Belüftung beheben lässt. 
Ganz zentral ist bei der Wahl des Behältermate-
rials die Frage, ob es den Wein beeinflussen soll 
oder nicht. Edelstahl ist neutral, zumindest, 
was die geschmackliche Beeinflussung betrifft. 

Welchen Einfluss hat das Gefäss, im dem der  
Winzer seine Weine ausbaut? Heute werden unter 
anderem Fässer und Tanks aus Holz, Edelstahl  

und Beton verwendet, alle haben ihre Vor- und Nachteile 
– auch bezüglich Geschmack des Weines.

Kurz- 
 info
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«Ich schätze am  
Betontank seine hoh e  
   Temperaturstabilität,»

Einige Biodynamiker meiden Metall, weil es 
wie ein faradischer Käfig die kosmische Strah-
lung abschirme, die ihrer Ansicht nach für die 
Reifung des Weines wichtig sei. 

Alles dreht sich ums Holz
Holz als Material für Weinfässer hat bisher alle 
Neuerungen überdauert. Zwar gibt es kaum 
noch Holzfässer, die Jahrzehnte im Einsatz 
sind; allenfalls noch in Deutschland, Öster-
reich, in der Toskana oder im Elsass. Doch jedes 
Jahr werden Tausende von neuen Barriques, 
Pièces, Fûts hergestellt, um Wein in aller Welt 
reifen zu lassen. Nur säurereiche Weissweine 
und einfache Rotweine werden in geschmacks-
neutralen Behältern ausgebaut. Je nach Region 
sind die Holzfässer unterschiedlich gross. So 
fasst ein Barrique (ursprünglich im Bordeaux 
verwendet) 225 Liter, eine burgundische Pièce 
228 Liter, ein Fuder an der Mosel 1000 Liter 
und ein Stück vom Rhein 1200 Liter. Barrique 
war auch der Namensgeber der Barrikade, da 
die Fässchen während der Französischen Revo-
lution 1830 mit Erde gefüllt als Strassensperren 
dienten.

Woher stammt der Mythos des Holzfasses? 
Wir kennen den Weingeniesser, der am Glas 
schnuppert und kennerhaft feststellt: «Feines 
Holz – Zedern, mit einer Spur Vanille.» Wohl 
noch nie hat jemand Beschreibungen wie «mar-
kante Betonnote» oder «elektrisierendes Me-
tallaroma» gehört. Holz vermag  dem Wein po-
sitive Eigenschaften zu verleihen, die auch 

riech- und schmeckbar sind: Aromen. So ver-
wenden die Spanier häufig Barriques aus ame-
rikanischer Eiche, da diese ein kräftiges Holz-
aroma mit einer süsslichen Vanillenote besitzt. 
Andere Holzaromen im Wein sind Schokolade, 
Tabak, Rauch, Kaffee, Karamell. 

Die kleinen Eichenholzfässer trugen viel bei 
zum Welterfolg der grossen Weine aus Bor-
deaux und dem Burgund. Ebenso berühmt wie 
die Weine sind auch die französischen Küfer-
eien. Wer etwas auf sich hält, wählt etwa Bar-
riques von Seguin-Moreau oder Taransaud. 
Aber auch die Herkunft der Eichen ist prägend; 
geschätzt sind die französischen Regionen Li-
mousin, Troçais oder Allier. Hier wachsen die 
Eichen langsam und sind deshalb besonders 
feinporig, also praktisch wasserdicht. In ande-
ren Weinländern kommen aber auch Eichen 
aus Deutschland, Ungarn, Slowenien usw. zum 
Einsatz. Nicht zu vergessen: Eine Eiche muss 
mindestens 80 Jahre alt sein, bevor sie für die 
Herstellung von Barriques geeignet ist. Solche 
Holzfässchen sind teuer. Sie kosten je nach 
Marke und Herkunft gerne siebenhundert  bis 
über Tausend Euro; bei 225 Litern Inhalt macht 
das rasch 3 Euro pro Flasche; zumal für gehobe-
ne Weine, die ausschliesslich in neuen Bar-
riques ausgebaut wurden. Da erstaunt es nicht, 
dass findige Weinbauern auf die Idee kamen, 
statt Wein im Holz die Variante Holz im Wein 
zu wählen um fortan Holzstücklein (Chips) oder 
ganze Bretter (Staves) in den Wein zu legen.

Was kann das Barrique?
Die kleinen, neuen Eichenholzfässer berei-
chern den Wein mit Aromen und Tannin. Zu-
dem findet durch die Holzwände ein minimaler 
Luftaustausch statt: Sauerstoff lässt den Wein 
harmonisch reifen, ergibt eine tiefere Farbe, 

«Struktur und Komplexität   
     verlangen nach einem  
 Ausbau im Eich enholz.»

Natalino Fasoli 
vom gleichna-
migen Weingut 
im Veneto setzt 
sogar bei seinem 
Spitzen-Soave 
Pieve Vecchia 
aufs Barrique

Raúl Ripa vom 
spanischen Wein-
gut Quaderna Via
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Peter Kropf

«Struktur und Komplexität   
     verlangen nach einem  
 Ausbau im Eich enholz.»

einen sanfteren Geschmack und stabilere Wei-
ne. Andererseits verdunstet Wein durch das 
Holz: drei bis fünf Prozent im Jahr. Und es 
braucht Zeit: Manche Weine bleiben zwölf, 
achtzehn oder noch mehr Monate im Barrique:  
Die Holzaromen verbinden sich erst mit der 
Zeit mit den Weinaromen, zuvor bleiben sie 
penetrant eigenständig und wirken aufgesetzt.

Doch nicht jeder Wein wird im Barrique 
besser. Hervorragend eignen sich gehaltvolle 
Weine aus tanninreichen Sorten wie Cabernet 
Sauvignon, Tempranillo, Nebbiolo – aber auch 
Chardonnay ist gut geeignet; schaden würde 
das Barrique jedoch dem subtilen Riesling. 
Aber auch geeignete Traubensorten können im 
Barrique vergewaltigt werden, wenn die Holz-
aromen überwiegen. Oft kommen deshalb ein-, 
zwei- und dreijährige Barriques zum Einsatz, 
und der Wein dieser Fässchen wird am Schluss 
gemischt. Ebenso prägt die Röstung das Wein-
aroma. Hierbei werden die Fässer vor der Voll-
endung über Feuer getoastet – schwach, mittel 
oder stark.

Natalino Fasoli vom gleichnamigen Wein-
gut im Veneto setzt sogar bei seinem Spitzen-
Soave Pieve Vecchia aufs Barrique: Wir haben 
einen Weisswein kreiert, der die Charakteristik 
des Bodens und der 40-jährigen Reben spiegelt. 
Struktur und Komplexität dieses Weines ver-
langen nach einem Ausbau im Eichenholz, wo 
er atmen kann und mit dem Tannin des Holzes 
veredelt wird. In den letzten Jahren wurde 
übertrieben: Zu viele Weine riechen nach Holz 
– und lassen vielschichtigere Aromen vermis-
sen. Das spricht jedoch nicht gegen das Holz-
fass, sondern höchstens gegen das neue Holz. 
Nach drei Jahren im Einsatz geben Barriques 
kaum mehr Aromen ab; dafür bleibt der mini-
male Sauerstoffaustausch bestehen. Dies er-
möglicht die kontrollierte Entwicklung (Oxida-
tion) des Weines: Er reift schneller als im 
Stahltank, wird aber alterungsfähiger. Immer 
mehr Spitzenwinzer arbeiten heute mit ein-, 
zwei- und dreijährigen Barriques. Nach Jahren 
der Übertreibung kehrt die Vernunft zurück.

 «Die extrem feinen Luftporen  
     im Beton ermöglich en, 
     dass Sauerstoff in  
   den Wein gelangt,»

Angela und 
Werner Michlits 
vom österreichi-
schen Weingut 
Meinklang

STEINREICH UND
SONNENVERWÖHNT

Im Stein gespeicherte Sonnenkraft
beschert den regionentypischen
Reben Südfrankreichs gehaltvolle
Trauben: Carignan, Syrah und
Grenache prägen diesen würzigen
Rotwein mit Rückgrat und viel
Tiefgang.

Roches d’Aric, 
Corbières AOP 2010
Info: www.delinat.com/2338.10
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Wein erleben

Verwöhn- und Erlebnisparadies 
 

Zwei neue Delinat-Angebote auf Château Duvivier haben eingeschlagen:  
 Die praxisnahen Weinkurse in stilvoller Château-Ambiance und die Wein- und 
Kulturreisen mit attraktiven Streifzügen durch die Provence waren diesen 
Sommer durchwegs ausgebucht und stiessen auf Begeisterung.

 

Istvan Akos, Filmer, 
Winzer und Weinhänd-
ler, hat im Juli 2013 
Martin Schäppi und 
eine Gruppe auf der 
Wein- und Kulturreise 
zum Château Duvivier 
begleitet und einen 
eindrücklichen 
Kurzfilm realisiert. 
Dieser gibt Einblick in 
das Weingut, die 
Ferienresidenz und die 
einzigartige Kultur-
landschaft der Pro-
vence. Hier ist der Film 
zu sehen: 
www.ferien-beim- 
winzer.com
  

«Lernen und Genuss müssen sich nicht ausschliessen. 
Wir haben einfach eine herrliche Woche auf Château 
Duvivier erlebt.» Das Kompliment von Patrick aus Saar-
brücken ist nicht das einzige, das Sommelier und Kurslei-
ter Dirk Wasilewski für seinen praxisnahen Weinkurs in 
der entspannten Atmosphäre des Château Duvivier ein-
heimsen konnte. «Während dieser abwechslungsreichen 
Woche konnte auch eine Anfängerin viel über Wein 
lernen. Und das Essen und die Weine auf dem Château 
waren immer wundervoll, jeden Abend eine köstliche 
Überraschung», schwärmte Ursula Misic aus Allschwil 
nach der Reise und schloss damit auch gleich das Gast-
geberpaar Sylvia und Uwe Fahs in ihre Lobeshymne ein.

Praxisnaher Weinkurs
Château Duvivier mit dem von Antoine Kaufmann be-
treuten Delinat-Modellweingut liegt bei Pontevès in der 
romantischen und wilden hinteren Provence – fernab 
vom Massentourismus. Eine perfekte Umgebung, um 
sich in aller Ruhe spielerisch, aber gleichwohl vertieft, mit 
dem Thema Wein auseinanderzusetzen. Das Basiswis-
sen vermittelten Dirk Wasilewski und Winzer Antoine 
Kaufmann direkt im angenehm kühlen Weinkeller. Ein 
idealer Ort, um sich mit Delinat-Weinen aus verschiede-
nen Ländern in die Kunst des Degustierens einführen 
zu lassen und mit allen Sinnen in die unterschiedlichen 
Geschmacksspektren einzutauchen. Draussen in den 
Weinbergen gab es jeweils ebenso viele Aha-Erlebnisse, 
als Antoine Kaufmann auf einem Rundgang erklärte, 
was einen Rebberg mit reicher Biodiversität und ge-
schlossenem Naturkreislauf ausmacht. Auf der Château-
Terrasse oder drinnen im Restaurant lieferte jeweils 
Küchenchef Uwe Fahs köstliche provenzalische Häppchen 
und Gerichte, wenn es etwa darum ging, sich mit der 
Kunst des Kombinierens vertraut zu machen: «Welche 
Weine passen zu welchen Gerichten?», lautete die Gret-
chenfrage, die immer für lebhafte Diskussionen unter 
der bunt gemischten Kursgruppe sorgte.

Ausflug zum berühmten 
Grand Canyon du Verdon

Kursleiter Dirk Wasilewski

Winzer Antoine Kaufmann

Reiseleiter Martin Schäppi

Château Duvivier 

Tipp:
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Aufgrund des grossen Erfolgs werden die Wein- und Kulturreisen sowie der einwöchige  
Weinkurs auch im nächsten Jahr durchgeführt. 
 
28.06. – 05.07.2014	Praxisnaher Weinkurs mit Dirk Wasilewski auf Château Duvivier, Provence (individuelle Anreise)
05.07. – 12.07.2014	Wein- und Kulturreise Château Duvivier mit Martin Schäppi (mit Anreise ab Freiburg, Basel und Genf)
11.10. – 18.10.2014	Praxisnaher Weinkurs mit Dirk Wasilewski auf Château Duvivier, Provence (individuelle Anreise)
18.10. – 25.10.2014	Wein- und Kulturreise Château Duvivier mit Martin Schäppi (mit Anreise ab Freiburg, Basel und Genf)

Diese Reisen und auch Ihren individuellen Ferienaufenthalt auf Château Duvivier können Sie hier buchen:  
www.ferien-beim-winzer.com

Informationen über alle Weinkurse und Weinreisen unter www.delinat.com/veranstaltungen

Das Gastgeberpaar  
Sylvia und Uwe Fahs

Im Weinkeller des  
Château finden die praxis- 
nahen Weinkurse statt

Ausflug zum berühmten 
Grand Canyon du Verdon Die Erinnerungen werden 

sicher nicht so schnell verblassen

Les Amandiers, der vielseitige 
Weisswein von Château Duvivier

Ferienresidenz für Delinat-Kunden:  
Weingut Château Duvivier in der Provence 

Wein- und Kulturreise
Bei den von Delinat in diesem Sommer ebenfalls erst-
mals angebotenen einwöchigen Wein- und Kulturreisen 
mit Martin Schäppi war Château Duvivier Ausgangsort 
für spannende Entdeckungstouren durch die Provence. 
Trüffelsuche mit Eric und seiner Hündin La Belle; Fahrt 
zum Grand Canyon du Verdon, der wildesten und tiefs-
ten Schlucht Europas; Besuch des Atelier Bondil mit sei-
ner handwerklichen Fayence-Kunst in Moustiers Sainte-
Marie; Visite bei Volker Paul Weindel, dem Winzer mit 
dem wilden Bart, dessen Domaine La Tour des Vidaux 
einem Amphitheater aus Reben gleicht; Erkundung der 
schroffen Felslandschaft Les Calanques bei Marseille per 
Boot: Wie Perlen reihten sich die Ausflüge im reich- 
befrachteten Programm aneinander. Höhepunkte gab 
es auch auf Château Duvivier mit dem spannenden Rund-
gang durch Reben und Keller und den beliebten Abend-
essen. Hier stellvertretend die Reaktion von Vera und 
Gebhard Müller aus Wegenstetten: «Diese Erinnerungen 
werden sicher nicht so schnell verblassen. Diese Reise hat 
wirklich alle Erwartungen erfüllt oder sogar übertroffen. 
Uns haben die Vielfalt im Rebberg, aber auch die tollen 
Ausflüge zum Staunen gebracht. Die Küche im Château 
und die guten Weine werden wir auch nicht vergessen.»

Hans Wüst

Château Duvivier 

Die Termine 2014
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Meine Empfehlung
Riesling? Nicht 
mein Fall! Wer derart 
bedingungslose 
Vorbehalte gegen die
Königin unter den
Weissweintrauben
hat, sollte unbedingt
den Riesling Terra

Rossa vom Weingut Hirschhof probieren.
Das ist genau der richtige Wein, um diese
aussergewöhnliche Rebsorte kennenzu -
lernen. Der Terra Rossa brilliert mit einer

eleganten, frisch-fruchtigen
Stilistik. Ein faszinierender
Einstieg in die oft verkannte
Riesling-Welt.
Emil Hauser, Weinakademiker 
und Einkäufer bei Delinat

Riesling Terra Rossa, 
Deutscher Qualitätswein,
Rheinhessen 2012
www.delinat.com/5968.12
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Kulinarische  
i-Tüpfchen
Düfte prägen sich ein. 
Tanja Grandits erinnert 
sich: «Meine Kindheit 
duftet nach Zimt. So 
duftet Grossmutters 
Apfelmus.» Die Spitzen-

köchin gilt als Meisterin der Gewürze. 
Hier stellt sie deren 50 vor: süsse, 
scharfe, bittere, saure, erdige –  
bekannte und weniger bekannte wie 
Paradieskörner, Kampotpfeffer, 
Sumach und Bockshornklee. Dazu 
verrät sie 150 aussergewöhnliche 
Rezepte. Gewürze sind  
die i-Tüpfchen der kreativen Küche.

Tanja Grandits – Gewürze
336 Seiten, 160 Bilder
AT-Verlag Aarau und München
ISBN 978-3-03800-740-1
CHF 39.90  | € 29,90

Geschmacks-
erlebnisse  
neu entdeckt
Alte Gemüsesorten 
bereichern die 
kargen Winter-
monate: Steck-

rüben, Haferwurzeln, Pastinaken  
und Petersilienwurzeln bieten  
Abwechslung, besser und gesünder  
als vorfabrizierte Nahrungsmittel mit 
ihren zahlreichen Hilfsstoffen.  
100 Rezepte zeigen, welche Köstlich-
keiten aus diesen alten Sorten bereitet 
werden können: alte Schätze –  
modern zubereitet, ein neues  
Geschmackserlebnis für Geniesser.

Keda Black – Alte Gemüsesorten  
neu gekocht
190 Seiten, reich bebildert
AT Verlag, Aarau und München
ISBN 978-3-03800-592-6
CHF 27.90 | € 19,90

Wertvolle  
Tipps
Dieses Buch ist 
mehr als eine 
Rezeptsamm-
lung. Merkmale 
von Gemüse, 

Getreide, Fleisch, Fisch und Milch-
produkten und Tipps zum richtigen 
Kochen bereichern das Werk.  
Die raffinierten, bebilderten Rezepte 
sind unterteilt in die vier Jahres-
zeiten; gut beschrieben und einfach 
nachzukochen; mit Angaben zu 
Kalorien, Eiweiss-, Fett- und  
Kohlehydratgehalt. Ein wertvoller 
Ratgeber.

Dagmar von Cramm – Das grüne  
nicht nur vegetarische Kochbuch
GU Verlag, München
288 Seiten, ca. 400 Bilder
ISBN 978-3-8338-2526-2
CHF 40.90 | € 29,99

buchtipps
von Peter Kropf
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Gewinnen Sie  

DegustierService  
exklusiver Rotwein
zu gewinnen

Auflösung   
Wettbewerb Weinlese Nr. 31

Aus welchen Gründen erhielt Delinat  
als erstes Schweizer Unternehmen  
diesen angesehenen Preis?
 
Die richtigen Antworten:
a) Über 30-jährige Bemühungen für einen 

biologischen Weinbau mit grosser  
Biodiversität

b) Anspruchsvolles Konzept zum Schutz  
der biologischen Vielfalt sowie  
die konsequente Umsetzung

d) Strenge Richtlinien für den Vertrags- 
weinbau und das umfassende Monitoring 
der Wirkungen der Massnahmen

Die Gewinner sind zu finden auf  
www.delinat.com/weinlese unter  
«Ergebnis der letzten Umfrage»

wettbewerb

5x

Beantworten Sie folgende Frage:  
Wie hiess die bekannte portugiesische Rebsorte  
Touriga Nacional früher?

a) Touriga Franca
b) Portugês tinto
c) Tourigo

den DegustierService exklusiver Rotwein

Wer die richtige Antwort weiss, nimmt an der Verlosung  
von 5 DegustierService exklusiver Rotwein für ein Jahr 
im Wert von ca. chf 200.– / € 150,– teil.

Die Antwort muss bis am 5. Januar 2014  
online auf www.delinat.com/weinlese oder per  
Postkarte abgegeben werden. 

Teilnahmeberechtigt sind nur Einzelpersonen. Die Teilnahme über einen 
Gewinnspiel-Service ist ausgeschlossen. Über den Wettbewerb  
wird keine Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.  
Es besteht kein Kaufzwang.

• 1 Jahr lang die besten Weine unserer Winzer. 

• Prämierte Crus und Raritäten, barrique- 
gereifte Lagerweine und Spitzencuvées der  
besten Traubensorten und Reblagen.

• 3 Pakete mit 3 Flaschen pro Jahr: Winter,  
Frühsommer, Herbst
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Trauben alter Reben, von Hand
im genau richtigen Reifestadium
geerntet – Verzicht auf Holz -
fässer, damit die Primäraromen
des Sangiovese erhalten bleiben –
ein kleines Meisterwerk.

Conterocca, Toscana IGT 2012
Info: www.delinat.com/1204.12

Urtypischer Sangiovese
aus der wilden Maremma

5938_anzeigen_WL_32_conterocca_1204.12  28.08.13  09:38  Seite 1

Trauben alter Reben, von Hand
im genau richtigen Reifestadium
geerntet – Verzicht auf Holz -
fässer, damit die Primäraromen
des Sangiovese erhalten bleiben –
ein kleines Meisterwerk.

Conterocca, Toscana IGT 2012
Info: www.delinat.com/1204.12

Urtypischer Sangiovese
aus der wilden Maremma

5938_anzeigen_WL_32_conterocca_1204.12  28.08.13  09:38  Seite 1

70
47

0.
40


